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WIE ICH BUCH SEHE

Die Bucherin Mandy Lüdtke gelang dieser Schnappschuss in abendlicher Dämmerung von ihrem Balkon aus.

kannst du nicht mehr mit ihm reden?«
Kathi nickt, mit zusammengekniffenen
Lippen. 
Sandra wartet schweigend, ihre Blicke
huschen über den Kuchen, dann zu Kathi
hin. »Kannst du mir erzählen, warum du
nicht mehr mit ihm reden kannst?«, fragt
sie leise. 

Kathi wirkt angespannt. Sie nimmt ge-
wissermaßen Anlauf. Dann endlich lässt
sie langsam das qualvoll Aufgestaute
raus.  »Ich hab’ was auf dem Dachboden
gefunden, ganz in der hinteren Ecke…«
Sie sinkt wieder in sich zusammen.
»Und?« stupst Sandra sie an. 
»Als ich so einen alten Sonnenschirm
hervorzog, verrutschte ein Stapel alter
Dachziegel und ich fand unter einem
Wust von Spinnweben ein altes Schmink-
täschchen, das Make-Up-Set bestand
hauptsächlich aus blauen, roten und wei-
ßen Farben, und dann fand ich noch…«   
»Na, was denn?«
»Ein paar Spiderman-Hefte…« Kathi
neigt sich nach vorn und verbirgt ihr Ge-
sicht in den Händen. 
»Na und?« lacht Sandra unwirsch heraus.
»’n Schminktäschchen und ’n paar Co-
mics! Was iss’n dabei?« 
»…Na ja, dabei waren noch ein paar Zei-
tungsausschnitte aus den Jahren 2007 bis
2012…« 
Wieder eine Pause. »Ja, und?« Sandras
Stimme ist nun von leiser Ahnung ange-
kratzt. 
»Berichte vom Spiderman-Mörder.« 
Sandra hält die Luft an. Dann presst sie
heraus: »…Ich erinnere mich, hier in der
Region, das war schrecklich. Aber… du
glaubst doch nicht etwa, dass Frank…?«  
Kathi sackt in Sandras Arme. »Ich denke
gar nichts. Ich empfinde nur… ein Grau-
en…« 

Von Roland Exner

Kathi öffnet die Tür. Sandra flattert ihr
mit weit geöffneten Armen entgegen.

»Zwei Monate! Aber jetzt bin ich wieder
hier!«, trällert sie. Kathi bleibt regungslos.
Erst einen Atemzug später hebt sie müh-
sam ihre Arme und legt sie schwer auf
Sandras Schultern. »Freut mich,
dass du kommst«, sagt sie mit
bleierner Zunge. 
Sandra weicht zurück. »Was ist
denn mit dir los? Hattest du einen
Schlaganfall?« Jetzt lacht Kathi,
und das lockert sie etwas auf.
»Nein! Nein, nein. Komm erst mal
rein.« 
Es duftet nach Kaffee. »Ah, Erd-
beerkuchen mit Schlagsahne!«,
ruft Sandra und lässt sich in die
Ecke des creme-weißen Design-
Sofas fallen. 
»Die Erdbeeren… heut’ früh aus
‘m Garten«, freut sich Kathi. »Und
ich hab’ auch dein geliebtes Erd-
beereis gemacht! Gewissermaßen
als zweites ‘Menü’!«, ergänzt sie. 
Sandra lacht, will hoch, um Kathi
zu umarmen, aber ihr Blick bleibt
an den Zigaretten und dem Feu-
erzeug hängen. »Du rauchst wie-
der? Nach Jahren…« 
Kathis Lächeln gefriert, die Ge-
sichtszüge fallen zusammen, der
linke Mundwinkel sackt tief nach
unten. Sie gießt den Kaffee ein,
legt Kuchen auf die Teller. Beide
schweigen, rühren den Kuchen
nicht an. Sandra ist irritiert, nippt
dann doch am Kaffee, und zwingt
sich ein kleines Stück Kuchen
hinein. Kathi bleibt eingefroren. 
Sandra nippt noch einmal an der Tasse,
legt die Kuchengabel auf den Tisch. »Jetzt
erzähl’, was los ist«, fordert sie. Kathi
fängt an zu schluchzen; sie kippt mit
dem Kopf auf Sandras Schulter. »Frank
will mich in die Psychiatrie bringen«,
japst sie. Das von Atemnot zerquirlte
Schluchzen wird lauter, Sandra nimmt
sie in die Arme und streichelt ihr über
den Kopf. »Warum denn? Der spinnt
doch…«, raunt sie ihr beruhigend ins
Ohr. Kathi ringt noch immer nach Luft,
es wirkt fast wie ein asthmatischer Anfall.
Sandra springt auf. Ein kleines Fenster ist
geöffnet, sie öffnet noch das große Fen-
ster. Sie massiert Kathis Schultern. »Ganz
ruhig und tief durchatmen«, sagt sie
sanft. 
Minuten später. Kathi murmelt ein Dan-
ke und steht auf, als sei nichts gewesen.
»Jetzt ist der Kaffee kalt«, murmelt sie,
schüttet die Tassen in einen Krug und
schenkt neu ein. 
Erdbeerkuchen mit Schlagsahne, ein Ge-
nuss. Sandra nimmt aber wieder nur ei-
nen Happen. Eigentlich wollte sie von ih-
rer Reise erzählen, Norwegen! Von dort
hatte sie schon die schönsten Fotos ge-
schickt… OK, ein andermal. Sie greift zur
Tasse, zieht die Hand aber wieder zurück. 
»Warum will er dich denn einweisen?«,
fragt sie vorsichtig. 
»Er denkt, ich kann nicht mehr richtig
sprechen…«
»Ahh… verstehe… und in Wirklichkeit

Eiszeit
»Ja, verstehe…, dass du mit Frank dar-
über nicht reden kannst.« 
Kathi schluchzt leise. Sandra starrt auf
den Erdbeerkuchen. »Das muss aber ge-
löst werden, irgendwie…« Sie will locker
wirken, lässt sich in die Sofa-Ecke kip-
pen. »Wenn jemand solche Taten began-
gen hat, dann hebt er doch so ein bela-

stendes Material nicht so viele
Jahre auf!«, sagt sie. 
Kathi schüttelt den Kopf: »Du
weißt doch. Frank verlegt oft Sa-
chen, und findet sie nicht wie-
der…«
»Hast du die Sachen wieder an
ihren Platz gelegt?« Kathi nickt.
»OK, aber du musst so oder so ir-
gendwie rauskriegen, was da-
hintersteckt… Ich habe ein paar
Ideen«, sagt Sandra. »Was hältst
du davon, wenn ich mir mit die-
sen Farben ein Spiderman-Ma-
ke-Up mache und euch in der
Maskerade besuche. Wär’ doch
interessant, wie Frank bei mei-
nem Anblick reagiert… hm?« 
Kathi verzerrt ihr Gesicht, wehrt
mit den Händen ab, als käme ein
Ungeheuer auf sie zu. 
»Verstehe«, flüstert Sandra. 
»Du verstehst, verstehst, ver-
stehst! Gar nichts verstehst du!«,
platzt Kathi heraus. Bleierne Stil-
le. »Entschuldige!« wimmert Ka-
thi. 
»Schon gut, is schon gut«, brum-
melt Sandra, sich auf die Lippen
beißend, beinahe wäre das
nächste Verstehe herausge-
rutscht. »Du musst aber was ma-
chen…oder… wir müssen was
machen! ‘Ne andere Idee: Vier

oder fünf Morde über fünf Jahre verteilt.
Da gibt’s bestimmt DNA-Spuren in den
Asservaten. Also… wir schicken eine Tas-
se, aus der Frank getrunken hat, anonym,
aber mit den entsprechenden Hinwei-
sen, zwecks DNA-Vergleich an die Kri-
po… Wenn die was finden, dann wird das
öffentlich…, bei einem solchen Krimi-
nalfall wird das öffentlich, dann erfahren
wir das…« 
Kathi sinkt auf dem Sofa zu einem seltsa-
men Häufchen zusammen. Sie schweigt,
nur ihr leise zischender Atem ist zu hö-
ren. Sie steht auf, greift die Zigaretten
und das Feuerzeug und geht wortlos  vor
die Haustür. Sandra bleibt erst einmal
ratlos auf ihrem Platz, steht dann aber
auf, ruckelt etwas hin und her, geht auch
hinaus. »Gib mir auch ‘ne Zigarette«, sagt
sie. 
Kathi bellt ein verwundertes Hä?, zieht
aber eine Zigarette aus der Schachtel und
knipst das Feuerzeug an. 
Sandra pafft, ohne den Rauch einzuat-
men. »Wann kommt Frank nach Hause?«,
fragt sie. 
Kathi presst ihre Arme vor die Brust, ihre
Zigarette fällt auf den Boden. Sie öffnet
und schließt ihren Mund wie ein Fisch,
der an Land gezogen wurde. Sandra hört
wie sie japst: »In einer halben Stunde
kommt er… Mir ist kalt, eiskalt.« 
Sandra drückt sie fest an sich und flüstert
warme Luft in ihr Ohr. So, wie damals,
vor 15 Jahren, in der Psychiatrie. 
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Gartenbrunnen
preiswert + schnell

GSA GmbH / Tel. 56 699 612 / Fax. 566 996 11
GSA-Berlin@t-online.de

• Brunnenbau • Erdwärme • Wasseraufbereitung •
Bewässerungsanlagen

Man kann nicht anders, nach Verlas-
sen der Bahnhofsvorhalle sich

noch einmal umzuschauen. Vor Jahren
war das kleine Empfangsgebäude noch
eine wunderschöne Visitenkarte von
Berlin-Buch. Das Eingangsportal mit
der halbrunde, breiten Freitreppe wur-
de durch vier dorische Säulen ge-
schmückt und sogar der Bahnhofskiosk
flankierte sich mit Säulen. 
Ich stehe auf einer kleinen, klassisch
anmutenden Bahnhofspiazza. Ich ah-
ne, dass dieser Platz für Buch einst eine
ganz besondere Rolle einnahm. Ich ste-
he auf dem Bahnhofsvorplatz mitten
im Alltagstrubel. Eine S-Bahn über-

quert donnernd die alte
Eisenbrücke. Menschen
strömen zwischen den
Eingangssäulen hinaus
und hinein. Für mich be-
ginnt die Inspiration die-
ser Atmosphäre zum far-
bigen Skizzieren mit
Wasserfarbe. Vis a vis des
Geschehens finde ich ein
ruhiges Plätzchen.
Nach Entwürfen von
Ernst Schwarz und Karl
Cornelius unter Mitar-
beit von Alfred Lücking
wurde das Empfangsge-
bäude des Bahnhofs
Buch 1912–1914 erbaut
und präsentiert sich
noch heute in seiner hi-
storischen Form und
auch Schönheit. Zuvor
hatte es, seit 1879, einen
ebenerdigen Haltepunkt
der Stettiner Bahn gege-
ben. 1924 gilt als Ge-
burtsjahr der S-Bahn, die
Strecke wurde elektrifi-

ziert. 
Theodor Fontane hätte eigentlich
schon als Liebhaber der Eisenbahn den
bequemen direkten Weg mit der
Dampflok nach Buch wählen können.
Schließlich schwärmte er in einer seiner
Erzählungen davon, dass die Mensch-
heit der Eisenbahn als einer großartigen
Erfindung zu danken hat. Aber er wähl-
te um 1880 die Fahrt mit dem Lustgar-
ten-Omnibus über Schönhausen bis
Französisch-Buchholz, um dann von
dort zu Fuß nach Buch zu gelangen. So
steht es im Kapitel Buch seiner »Wande-
rungen durch die Mark Brandenburg«,
Spreeland.                             H.-Jürgen Malik

Am S-Bahnhof Buch
A

Q
U

A
R

EL
L:

 H
.-

JÜ
R

G
EN

 M
A

LI
K

MUSEUMSGESCHICHTEN

Ausspannen in der Ausspanne

Jedes Museum steckt voller Geschich-
ten. Spannende, kuriose, rührende

Ereignisse verbergen sich auch hinter
den Ausstellungsstücken im Museum
im Steintor und im Museum im Henker-
haus von Bernau. 
Heute mal gemütlich ausspannen!  Das
hat sich bestimmt jeder schon einmal
gesagt. Aber woher kommt diese Rede-
wendung eigentlich? Im Museum Ber-
nau findet sich die Antwort: In der
Handwerksausstellung im 2. OG des
Museums im Steintor kann man fünf
Zunftzeichen entdecken. Diese Schilder
zierten die Häuser der Handwerker und
bewarben ihre Dienstleistungen. Übli-
cherweise wurden für Zunftzeichen
Werkzeuge, Arbeitskleidung oder Pro-
dukte des jeweiligen Berufs verwendet.
Ein Hufeisen bewarb z. B. die Dienste
des örtlichen Hufschmieds und den
Bleiglaser erkannte man an seiner
schön verzierten, bunten Glaserfahne.
»Müde Reisende, die nach Bernau ka-
men, hielten jedoch nach einem ganz
besonderen Schild Ausschau. Dieses
Zunftzeichen bestand aus drei Objek-
ten – ein dreifaches Hufeisen, ein Ei-
sensplint und ein Bierkrug. Die Hufei-
sen und der Bierkrug standen für eine
Raststätte, an der sowohl Reisende als
auch ihre Pferde versorgt wurden, ge-

meinhin auch als Absteige bezeichnet.
Der Eisensplint gab dem Ort jedoch ei-
nen anderen Namen. Er verband ur-
sprünglich ein Pferdegespann mit ei-
nem Wagen. Hier war es also den Rei-
senden möglich, die Pferde auszuspan-
nen, sie in einem Stall versorgen zu las-
sen und selbst zu übernachten. Daher
wurden diese Orte Ausspanne genannt
und deswegen sagen wir auch heutzuta-
ge noch ‘ausspannen’, wenn wir es uns
mal gemütlich machen wollen«, erläu-
tert Museumsmitarbeiter René Puttlitz.
Museum im Steintor: geöffnet bis 30. 9.,
Mi–Fr von 9–12 & 14-17 Uhr, Sa/So von
10–13 & 14–17 Uhr. L. S.

Zeichen der Ausspanne im Museum im Steintor in Bernau.
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• BÜCHER & SCHALLPLATTEN
Antiquariat Marten

An- und Verkauf
Schwanebecker Chaussee 5-9,

13125 Berlin-Buch
Open: Mo. 10-15, Mi. 10-16, 

Fr. 10-14 Uhr

• WOHNUNGSAUFLÖSUNGEN

ABHOLUNGEN n. V.
Tel. 0173/21 85 593 oder 

0178/44 37 391
info@buch-ankauf.de
www.buch-ankauf.de


